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Der Autor hat mit der vorhegenden,
in drei Bänden angelegten Medien¬
pädagogik auf das österreichische Va¬
kuum zu pädagogischer Literatur
über Medien, so hat man den Ein¬
druck, überreagiert: Für den Großteil
der Zielgruppe, insbesondere für Leh¬
rer, Lehrerausbilder und Erwachsen¬
enbildner, dürfte der materialmäßige
und inhaltliche Bogen bei weitem zu
groß gespannt sein. Sicherlich ist mit
dieser Befürchtung einer kürzelhaften
Schmalspurdidaktik als Ultima ratio
für die Zielgruppe Lehrer nicht das
Wort geredet. Aber für die Absicht
dieses 950 Seiten starken Unterneh¬
mens, nämlich über die theoretischen
Ansätze zur Medienpädagogik zu in¬
formieren und einen neuen „emanzi-
patorischen Bezugsbegriff: Kommu¬
nikationssinn" zu entwickeln, sowie
praktikable Vermittlungsmethoden
hinsichtlich der Medieninhalte Unter¬
haltung und Politik zu liefern, wäre
weniger vermutlich mehr, zielführen¬
der gewesen.

Statt einer Medienpädagogik
scheint der Autor eher eine Soziologie
des Feldes Massenkommunikations¬
mittel und ihre allfällige Pädagogik im
Sinn gehabt zu haben. Das medien¬

pädagogische Motiv dient nämlich in
erster Linie einer Durchführung so¬
zialwissenschaftlicher Differenzierun¬
gen und Begriffserläuterungen. Diese
gibt es in vielfacher Variation, unter
vielen Facetten. Wenn auf termini
technici gestoßen wird, folgt nicht ei¬
ne knappe Erläuterung, sondern eine
relativ breite und ausführliche Be¬
schreibung, wie sie einem soziologi¬
schen Begriffslexikon durchaus zur
Ehre gereichen würde. Von den Alter¬
nativen des inhaltlichen Zutritts zum
Thema: entweder eine stringente Me¬
dienpädagogik nebst vorgenommener
theoretischer Fundierungsarbeit aus¬
zuführen, oder medienpädagogische
Theorie und/oder Praxis einer Kritik
zu unterziehen, wird abgesehen und
ein Mittelweg entwickelt, der beides
in eins spannen möchte. Die Schwie¬
rigkeiten dabei sind allerdings nicht
unerheblich. Die pädagogische An¬
wendungsfrage erfordert - da sie vom
Gedanken einer durchgängigen Ver¬
bindung des Entstehungs- und Ver¬
wertungszusammenhanges getragen
sein möchte - vorab eine Auseinan¬
dersetzung zwischen soziologischen
Theoriemodellen. Damit jedoch wird
es schwierig, eine homologe Theorie-
ebene zu konturieren, für den Stu¬
dienzweck zumindest strapaziös und
aufwendig, querschnitthaft durch die
verschiedenen theoretischen Paradig¬
ma überall dort diese Begriffssysteme
durchzuschneiden, wo sie sich mit
Medien auseinandersetzen und dabei
noch Absicht und Thema festzuhal¬
ten. Mit diesem Untersuchungsgang
sind die meisten Pädagogen bei wei¬
tem überfordert.

Überhaupt ist es ja nicht unproble¬
matisch, emanzipative Ansprüche,
hier etwa im medienpädagogischen
Bereich, über eine ausgetüftelte szien-
tistische Auseinandersetzung laufen
zu lassen. Die wissenschaftliche Aus¬
einandersetzung mit Phänomenen der
Lebenswelt ist an sich noch kein
Emanzipationsvehikel, obschon sub¬
jektiv so handhabbar. Allerdings ist
ein Trend in diese Richtung auszuma-
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chen; ähnliche Fragen tauchen ja im¬
mer wieder auch in der gegenwärtigen
Lehrerausbildung auf, die einem gu¬
ten Teil der Beteiligten bereits als wis¬
senschaftlich zu überfrachtet er¬
scheint. Arbeitsteiligkeit hat neben
vielen Nachteilen trotzdem einige
Vorteile, nicht nur im Bereich theore¬
tischer Arbeiten. Wenn Pädagogen
über grundlegende Mechanismen der
Massenmedien Bescheid wissen und
Schülern entsprechenden Erkenntnis-
zugewinn verschaffen können, ist das
jedenfalls zielführender als sie mit Pa¬
radigmenstreitigkeiten zuzupflastern.

Die drei Bände bieten allerdings
auch einen nicht zu unterschätzenden
Vorteil: Sie können für den interes¬
sierten Leser eine durchaus lesens¬
werte Fundgrube sein - für eine Aus¬
einandersetzung mit dem Thema auf
einer allerdings hohen Abstraktions¬
stufe. Nicht zuletzt ergibt sich dabei
eine Auffrischung des in den Hinter¬

kopf gerückten sozialwissenschaftli¬
chen Wissensbestandes. Dabei sollte
man aber auf die vielfach auffindba¬
ren Schlenkerer des Autors achten,
die offenbar durch den großen Um¬
fang und die breite Anlage der Arbeit
zustandegekommen sein dürften. Et¬
wa wenn, ohne es näher auszuführen,
gemeint wird, daß „die im Gefolge der
kritischen Gesellschaftsanalyse for¬
mulierte Kritik an der massenmedia¬
len Unterhaltungsmaschinerie . .. sich
aber auch den Vorwurf gefallen lassen
(muß), daß sie gewissermaßen ohne
Netz arbeitet" (Band 3, Seite 23), dann
könnte man dem mit gutem Gewissen
entgegenhalten, daß es bei Analysen
in kritischer Absicht nicht zuerst auf
das umfangreiche Netz ankomme,
sondern daß deutlich erkannte und
vermittelbare Inhalte noch immer das
Wesentlichere sind - nicht jede Analy¬
se muß bei Adam und Eva beginnen.

Karl Kollmann
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